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Sie fragen sich, wie ich auf die Idee gekommen bin, dieses Buch zu schreiben?


Ganz einfach:


Diverse Straßenbaumaßnahmen auf meiner täglichen Fahrtstrecke ins Büro zwangen mich von heute auf morgen zur Nutzung öffentlicher Verkehrsmittel. Warum gleichzeitig Straßen erneuert, Brücken abgerissen und Baustellen auch an für das geübte Auge des täglichen Autofahrers nicht sichtbaren Mängelstellen eingerichtet werden, wird mir ein ewiges Rätsel bleiben! Von Kilometer und stundenlangen Staus nach etlichen Monaten Leid geprüft, entschied ich mich schließlich fürs Zugfahren. Glücklicherweise wohnte ich nur fünf Minuten vom Bahnhof entfernt. Auch mein Büro lag nur zwanzig Minuten vom Zielbahnhof weit weg. Und das Bisschen Laufen jeden Tag konnte meiner Figur ganz sicher nicht schaden…


Als Kind war ich häufig mit dem Zug zu meinen Großeltern gefahren. Von daher glaubte ich zu wissen, was auf mich zukam: Wohltemperierte Waggons, gemütliches Fläzen in bequemen Ohrensesseln und viel Zeit zum Lesen all der Bücher, die seit Jahren in meinen Wandregalen verstaubten. Entspannung pur! Sowohl morgens als auch am Abend. Ich würde ausgeruht im Büro und am späten Nachmittag erholt wieder daheim angekommen. Könnte mich um den Haushalt kümmern und kochen, bis mein Mann von der Arbeit kam und dann mit ihm den


Abend in aller Gemütlichkeit ausklingen lassen. Ich sah rosigste Zeiten auf uns zukommen!


Vor der Realität allerdings warnte mich auch niemand! Die sah nämlich ganz anders aus: Die Tage im Monat, an denen meine Züge pünktlich waren, konnte ich an einer Hand abzählen. Tägliche Verspätungen waren ebenso der Regelfall wie komplette Zugausfälle und vor allem: Während den gefühlten nimmer enden wollenden Hitzeperioden im Sommer defekte Klimaanlagen! Fenster konnte man sowieso keine mehr öffnen… Die mannigfaltigen Duftwolken menschlicher Ausdünstungen lullten mich insbesondere an schwül heißen Tagen erstickend ein! Und waren die Temperaturen auf einem erträglichen Niveau, so dass sich die Gefahr zweibeiniger Schweißbildung geradezu auf dem Nullpunkt befand, gab es ganz sicher jemanden, der einkaufen war. Lebensmittel gekauft hatte. Bevorzugt Fisch. Geruchsintensiven, penetrant stinkenden Fisch! Dann doch lieber Schweiß, oder?!


Der Traum vom gemütlichen Hinfläzen zerplatze wie ein zu fest aufgeblasener Luftballon dank der Fülle an Schülern, mit denen ich mir früh morgens das Abteil teilen durfte. Die Geschicklichkeit, mit der diese jungen Menschen ihre Schulranzen von ihrem Rücken über die Schulter zu werfen verstanden, um auch noch den allerletzten freien Platz in Sekundenschnelle zu belegen, verdiente Bewunderung. Ehrlich! Wir älteren Mitfahrer standen grundsätzlich über die Hälfte der Fahrt, bis die müden und offensichtlich mit Schmerzen in ihren Beinen geplagten Mädchen und Jungen endlich aussteigen durften. Tja, die Zeiten, in denen die Jugend aus Respekt vor dem Alter älteren Menschen ihren Sitzplatz anbot, schienen definitiv der Vergangenheit anzugehören.


Entgegen meinen ursprünglichen Vorstellungen kam ich an vier von fünf Arbeitstagen ge- und entnervt völlig abgehetzt abends nach Hause und hegte im Stillen bereits einen Groll gegen die kommende morgendliche erneute Zugfahrt. Aber:


Natürlich hatten meine Zugerlebnisse auch positive Seiten! Zum einen wurde von der ersten Fahrt an meine Flexibilität und Spontanität gefördert. Nehmen wir nur die regelmäßigen Verspätungen oder Zugausfälle: Hier musste ich nahezu täglich spontan entscheiden, ob es sich lohnen würde, dass ich mich aufregte und meinem Frust freien Lauf ließ oder ob ich mich lieber zurück lehnen und meine Aufmerksamkeit einem guten Buch widmen sollte. Auf die Zeitverschiebungen, die so entstanden, reagierte ich stets ganz flexibel, in dem ich mein geplantes Abendprogramm haushaltstechnisch der mir verbleibenden (wenigen) Zeit anpasste. Unter anderem stiegen die Ausgaben für Abendessen außer Haus sprunghaft an, was auf der anderen Seite der Förderung der Gastronomie und somit der Ankurbelung der Wirtschaft diente.


Am meisten Spaß bereitete mir die Abwechslung, die mir dieses unstete Pendlerleben bescherte, denn Langeweile konnte zu keiner Zeit aufkommen. Viel zu sehr war ich immer wieder damit beschäftigt, die Menschen und Begebenheiten um mich herum aufzusaugen. Wie sonst hätte ich all die tollen Ideen für die nachfolgenden Geschichten bekommen können?!


Ich wünsche Ihnen viel Spaß beim Weiterlesen! Und vielleicht sitzen Sie ja gerade in einem Zug …


Übrigens: Die Zutatenliste für meine Rezeptvorschläge finden Sie in der „Schnell-Menü-Übersicht“ im Bordrestaurant am Ende dieses Buches. Bitte beachten Sie, dass es sich bei den Mengenangaben um Orientierungswerte für einen Zwei-Personen-Haushalt handelt und Sie die Menge nach Bedarf und Belieben variieren dürfen.





„HERZLICH WILLKOMMEN AN BORD IHRES ZUGES - ICH WÜNSCHE IHNEN EINE ANGENEHME UND UNTERHALTSAME REISE“



„Schauen Sie sich das nur an! Das ist doch unglaublich! Was für eine Schlange!“ Mit einem heftigen Plumps sauste die Frau in den Fahrsessel. Ihre Augen blitzen gefährlich! „Jeden Morgen, jeden Morgen habe ich mir das angetan. Jahrelang. Ach, was sage ich da, Jahrzehntelang!“ schoss mein Gegenüber ihre Wortsalven in den Raum.


″Wenn ich morgens daheim los gefahren bin, was glauben Sie, was spätestens nach dem Ortsschild vor mir war? ″ Sollte das eine rhetorische Frage sein? ″Ganz genau, eine landwirtschaftliche Zugmaschine.“ Es war eine rhetorische Frage. Gewesen. ″Tuckert gemütlich mit zwanzig Stundenkilometern über die Landstraße. Zieht eine ellenlange Autoschlange hinter sich her, denn an Überholen ist nicht zu denken! Selbstverständlich rollen massenweise Autos im Gegenverkehr an. Und wenn sich just mal kurz eine Lücke bildet, eine winzig kleine Chance an dem vierrädrigen Ungetüm vorbeizukommen - na, wo ist die dann?! In einer Kurve! An einer unübersichtlichen Stelle, an der man lieber weiter hinter dem Traktor her schleicht, statt ein riskantes Überholmanöver zu starten. Wieso, frage ich mich, wieso müssen Landwirte ausgerechnet morgens im Berufsverkehr durch die Gegend fahren? Wieso können die nicht ein halbes Stündchen früher oder später fahren?!″


Jetzt musste sie Luft holen. Kurz tief durchatmen. Aber wirklich nur kurz: ″Ich weiß es! Ich weiß, warum die just zur Hauptpendlerverkehrszeit fahren: Um uns Autofahrer zu ärgern!


Auszubremsen! Im wahrsten Sinne des Wortes! Aus keinem anderen Grund gehen die genau zur gleichen Zeit auf die Straße wie wir! Nur um unseren Adrenalinspiegel am frühen Morgen in die Höhe zu treiben!“ Wow, was für eine Energie die Dame hatte. Im Reden...


″Und kaum biegen sie ab, diese landwirtschaftlichen Autobremsen, kaum sind sie aus dem Weg, fährt schon die nächste Schnecke auf vier Rädern vor uns her! Erklären Sie mir einmal, warum Rentner, also Menschen, die nicht mehr im Berufsleben stehen, die morgens ausschlafen, den Tag in aller Ruhe mit einem gediegenen Frühstück beginnen können, warum gerade diese Menschen, die sich alleine schon wegen ihres Alters und oftmals noch hinzukommend aus Mangel an Übung so vollkommen unsicher im Straßenverkehr verhalten und deshalb bewusst langsam fahren, warum um alles in der Welt die sich ihre Arzttermine morgens, wenn alle Berufstätigen zur Arbeit müssen, machen?! Warum?!!″


Bevor ich auch nur ansatzweise antworten konnte - immerhin hatte ich die Lippen schon gespreizt - sprudelte die Rothaarige weiter: ″Mit viel Glück, ach was sage ich, mit ganz viel Glück können Sie diese Unruheständler ...″ Jetzt musste sie unwillkürlich lachen: ″Unruheständler - bis eben war mir die Bedeutung des Wortes gar nicht so bewusst, aber da treffe ich doch den Nagel auf den Kopf!″ Erneutes Gelächter. ″Unhruheständler, ja, ja, die sorgen mit ihrem ständigen auf der Bremse stehen für Unruhe bei uns berufstätigen Fahrern! Unruheständler.″ Wieder Lachen.


″Was wollte ich jetzt eigentlich sagen?″ Oh, sie hatte doch nicht wohl etwa den Faden verloren? Ihren Redefaden? Nein, hatte sie nicht. Wie konnte ich auch nur für den Hauch eines Momentes auf so eine Idee kommen…


″Ach so ja, also mit ganz viel Glück können Sie diese Unruheständler endlich überholen, wenn sie hinter ihnen die Autobahnauffahrt hinauf gekrochen sind und auf dem Beschleunigungsstreifen rechts an ihnen vorbei fahren, weil die sich anstatt ihren Wagen zu beschleunigen, gleich ohne Vorwarnung und meist auch noch ohne Blinker sofort in die kleinste Lücke drücken, um ein Hupkonzert der anrollenden Verkehrsteilnehmer, die wegen einer dichten Überholspur selbst nicht die Fahrbahn wechseln können, auszulösen. Aber was macht das schon? So ein Hupkonzert ist völlig unnötig - die Herrschaften sind nämlich schwerhörig und blind dazu. Lichthupensignale und Hupen nehmen die gar nicht wahr! Die sitzen fest gekrallt, ihren Blick starr nach vorne gerichtet am Steuer und registrieren nichts, aber auch gar nichts um sich herum! So, wie diese notorischen Handytelefonierer, die mit Handy in der einen Hand am Ohr und meist noch der anderen Hand das Navigationsgerät bedienend vom eigentlichen Verkehr abgelenkt wahlweise Brems- und Gaspedal betätigen! Diese Handy-Navigationsgesteuerten Autos hüpfen zu unser aller Begeisterung oftmals auf beiden Autobahnspuren mit konstanter Geschwindigkeit nebeneinander her und machen ein Überholen unmöglich! Dabei scheinen die viel Spaß zu haben! Diese Autofahrer sehen sie lachend wild gestikulieren und mitnichten auf den Verkehr achten! Völlig auf den Navigationsbildschirm und den Worten ihrer Gesprächspartner fokussiert, tingeln sie munter durch die Gegend und bringen uns mit ihrem ins Koma Bremsen zur Raserei! Ich wusste gar nicht, wie viele Schimpfworte ich kenne, bis ich diese Pendlerbremsen kennen gelernt hatte!″
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Fabrste Zug, baste Spafs!
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